
 

 

chorprojekt schaffhausen 
 

Ulrike vom Hagen – Barockcello, Blockflöte 
Nuno Miranda – Theorbe, Laute, Barockmandoline 
 

Christoph Honegger – Leitung 
 
 
 
C. Gesualdo di Venosa Asciugate – Poichè – Ma tu –  
(1566–1613)   Beltà (aus: Madrigale 1611) 
  -- 
   D. Ortiz  Recercada Ottava (sobre la Folia) 
   (ca. 1510-ca. 1570)                 
 

   G.G. Kapsberger   Sonata Arpeggiata 
   (ca. 1580-1651) Ggliarda 
 

   D. Ortiz  Recercada Ottava 
 

   A. Piccinini  Chiaccona in partie variate 
   (1566-ca. 1638) 
  -- 
D. M. Ferrabosco Io mi son giovinetta 
(1513-1574) 
 

I. Pizzetti  Cade la sera 
(1880-1968) 
 

L. J. Werle  Canzon 126 di 
(1926-2001)  Francesco Petrarca 
 

Ph. Verdelot  Italia mia 
(1480-1562)  
   -- 
   G. B. Fontana Sonata Prima 
  (?-ca. 1630) 
 

   L. Milán  Fantasia 
   (ca. 1500-1562) 
 

   D. Ortiz  Recercada 
 

   J. Rosenmüller Sonata Seconda in e-moll 
   (1619-1684) 
   -- 
C. Gesualdo di Venosa Dolcissima mia vita – Itene – 

Ecco, morirò – Ahi, già mi discoloro –  
Bella Angioletta (aus: Madrigale 1611) 

  



 

Asciugate 
Trocknet Eure schönen Augen, 
Ach, Geliebte, weinet nicht, 
Wenn Ihr nun seht, dass ich von Euch 
mich wende! 
Weh, bin’s doch ich, der jammert, einsam 
und verlassen, 
Denn, so ich von Euch gehe, tötet mich 
der Schmerz. 

Poichè 
Nachdem der heisse Durst,  
Den du nach meiner Trauer und nach  
meinen Tränen hast, 
Noch nicht gelöscht ist, mitleidloses Herz, 
So lösch ihn wenigstens mein Blut, 
Das jetzt aus der durchbohrten Brust 
hervorquillt, 
Als schmerzensvoller Strom. 

  
Ma tu 
Doch du, Ursache jener herben Pein, 
Die mich zum Tode führt, 
Sieh, dir zum Trotz, die jammervolle 
Wirkung 
All deiner Grausamkeit und meiner 
Leidenschaft, 
Dass ich, an meinem Schmerz 
vergehend, den Tod nicht spüre. 

Beltà 
Die Schönheit, die du ausstrahlst 
Und die du nah dem Herzen trägst, 
Bringt Qualen mit sich. 
Ein so gequältes Herz 
kann sehr wohl fühlen 
Den Schmerz des Todes;  
Nur eine Seele ohne Herz 
Kann Schmerz nicht fühlen. 

  
 
 

 

Io mi son giovinetta 
Ich bin jung und gerne erfreue ich mich 
und singe im Frühling das Danklied für 
die Liebe und für süsse Gedanken.  
Über grüne Wiesen gehe ich und 
betrachte  
die weissen, gelben und tiefroten Blumen, 
die Rosen mit ihren Dornen und die 
weissen  
Lilien, und es scheint mir, dass alle 
gleichen  
dem Gesicht dessen, der mich liebend 
genommen hat und immer behalten wird. 

Cade la sera 
Der Abend senkt sich nieder.  
Der Mond geht von der rauhen Vernafluh auf 
mit einem derart rosafarbenen Nimbus,  
dass Friede sich ohne Worte ausbreitet.  
Alles Belastende wird friedlich.  
Viel sanfter wirkt der langgestreckte  
Rücken des Pratomagno, als ob die 
Liebkosung einer Freundeshand  
ihn zu tiefem Schlaf führte.  
Auf den bewaldeten Hochebenen brennen  
die Kohlenmeiler, festliche Feuer  
sind zu sehen. Der Arno glänzt zwischen  
den Pappeln. Ein mächtiges Rascheln bei 
jedem Windhauch besiegt das allgemeine 
Klagen der geflügelten Flöten, die das  
hohe Gras birgt.  
Und kein anderes Geräusch ist zu hören. 
Von den Bergen fliesst das Wasser  
zur Mündung. 

  
 
 



 

Canzone 126 di Francesco Petrarca 

Du klar-frisch-süsse Quelle, 
darein die schönen Glieder 
die Frau getaucht, so mir gefiel wie keine; 
du zarter Zweig und Stelle, 
– Erinnrung haucht es wieder – 
dran SIE gelehnt, als einem Ruhe-Steine; 
ihr Gräser, Blümeleine,  
vom Rock verhüllt, mitsammen  
der engelsgleichen Hüfte;  
ihr heilig-reinen Lüfte,  
drin Minne mir gebot, mich zu entflammen: 
so leiht Gehör hierorten,  
ihr, meinen traurigen und letzten Worten. 
 
Ists mein Geschick hienieden 
und stehts im Stern geschrieben, 
dass Minne weinend mir die Augen 
schliesse, 
dann unter euch in Frieden 
bestattet mich, ihr Lieben, 
und nackt die Seel sich in ihr Heim ergiesse! 
Weit ruhiger liesse 
der Tod mich, wenn zu schlafen  
mich solche Hoffnung lüde; 
dieweil der Geist, einst müde, 
nunmehr erlöst, in keinem stillern Hafen, 
noch seligerem Grabe  
der Last entginge seiner Leibeshabe. 
 
Die Zeit ist vielleicht nahe, 
da zu gewohnten Breiten 
hinwieder sanft die schöne Geiss sich 
schicke; 
und dort, wo SIE mich sahe, 
am Tag, einst benedeiten, 
mit heiter-sehnsuchtsvollem Auge blicke, 
mich suchend, helft, Geschicke! 
Mich staub in Steines Mitten. 
Und SIE mein Tod berühre 
mit Seufzern, die herfüre  
so wonnig ziehn, dass sie mein Heil erbitten,  
samt aller Himmelsfeier; 
die Augen trocknend mit dem schönen 
Schleier. 

 
Von schönen Zweigen rinnend, 
SIE lieblich einzukleiden,  
flog IHR zum Schoss einst hin ein 
Blütenregen 
und SIE verharrte sinnend, 
in solchem Ruhm bescheiden, 
bedeckt allseits vom freundlichen Bewegen. 
Sahst sich ein Blümlein legen 
hier auf den Saum, dort helle  
im Haare glühn, wie immer  
perlblass im Goldgeschimmer, 
sahst es zu Boden wehn, zur Meereswelle, 
sahst es, das im Gestiebe  
des Winds zu sagen schien: «Hier herrscht 
die Liebe!» 
 
Wie oft muss ich mir sagen, 
des Staunens voll mitunter: 
«Die ward gewiss im Paradies geboren!» 
So hatten IHR Betragen, 
IHR Lächeln, himmlisch-munter, 
für mich den Sinn der Wirklichkeit verloren; 
ja, derart gotterkoren  
schien mir IHR Bild, das milde,  
wenn meine Seufzer sannen:  
«Wie bin ich hier? Von wannen?»  
der ich im Himmel mir zu sein einbilde! 
Seitdem find ich hienieden 
auf keiner andern Wiese Frieden. 
 
Und wärest du so schmuck als 
leidenschaftlich, 
du könntest, ungebeten, 
den Wald verlassend, in die Welt eintreten. 

 



Italia mia 
Italien mein, wiewohl mir kaum gegeben,  
das mörderische Fieber, 
das deinen schönen Leib ziert, aufzuhalten, 
lass meine Seufzer sein, wie es der Tiber  
und Arno wünscht, daneben  
der Po, dran ich verweile, ungehalten. 
Das Mitleid, Herr, das walten  
zur Zeit du liessest deiner Leidensstunde, 
vergönn es deinem heissgeliebten Lande. 
Sieh, Vater, mild zuhande,  
welch grimmer Krieg aus so geringem 
Grunde! 
Und heile du die Wunde,  
die Mars ins Herz geschlagen,  
es überzeugend von der Not der Sache,  
die Wahrheit wem zu sagen,  
wer ich auch sei, ich mich anheischig 
mache. 
 
 
 

Dolcissima mia vita 
Mein allerliebstes Leben, warum dein 
Zögern 
Mit ersehnter Hilfe? 
Du glaubst am Ende der Liebe Feu’r, 
entflammet, 
verzehre sich, weil du den Blick 
abwendest? 
Ach, dass mich nie der Sehnsucht 
Wunsch beseelte, 
Dich zu lieben, oder zu sterben! 
 
Itene 
Flieget, o, meine Seufzer, 
Stürzet im Flug des Windes 
Zu ihr, die mir ist Quell so herber 
Qualen. 
Sagt ihr, ach, sagt ihr doch, wie 
schwer ich leide, 
Dass fortan mir erscheine 
Gleich der Schönheit auch ihr Mitleid, 
Dass mein bitteres Klagen 
Werde zu Freud’ und liebseligem 
Singen. 

  
 Ecco, morirò 

Nun also werde ich sterben!  
Schau deshalb nicht nochmals,  
du, die du mit Blicken tötest,  
auf mein Sterben! 

  
 Ahi, già mi discoloro 

Ach, schon verbleiche ich! Weh mir,  
es schwinden das Licht in meinen 
Augen und die Stimme in meiner Brust! 
Was für ein herbeigewünschter Tod, 
wenn ich wenigstens sagen könnte: 
«Ich sterbe, mein Leben!» 

  
 Bella Angioletta 

Mein schönes Engelchen mit deinen 
duftigen Federn, leihe meinem 
schweren Leib so viel davon, dass ich 
aus dieser Tiefe aufsteigen und auf 
einem Zweig von dir singend sagen 
könnte: «Ich liebe dich!»   
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